2 Klima by Kreuz, A.M.
2 Klima 
Das Klima des mittleren Atlantikums ist für uns deshalb 
von Interesse, weil sich daraus indirekt SchluBfolgerungen 
auf die FluBsysteme, das Relief, die damalige Vegetation, die 
Fauna und damit auch auf die Lebensbedingungen der 
Menschen zur Zeit der Bandkeramik ziehen lassen. 
Der Charakterisierung des Klimas liegen gewöhnlich lang-
jahrige (d.h. mehrjahrige) Mittelwerte zugrunde, da es ,,kon-
tinuierlich variabel" ist (Schönwiese 1979: 9). Demgegenüber 
ist das sogenannte „Wetter" eine Konstellation individueller 
Vorgange. Die örtliche GröBenordnung des Klimas reicht 
vom kleinraumigen Mikroklima bis zum globalen Makro-
klima (Terminologie nach Schönwiese 1979). Uns interessiert 
im Rahmen dieser Arbeit weniger das Makroklima (GroB-
raumklima von Landern bzw. gröBeren Gebieten) als viel-
mehr das Mesoklima (Lokal- und/oder Landschaftsklima). 
Grundsatzlich führen und führten namlich lokale Variatio-
nen von Hangneigung, Höhe, Ausrichtung, anstehendem 
Gestein und allgemein der lokalen Topographie dazu, daB 
lokal (Meso-)Klimabedingungen herrschen, die sich bei wei-
tem von denen des Makroklimas unterscheiden können 
(Godwin 1966). 
Indizicn für die klimatischen Verhaïtnissc der Zeit des 
Atlantikums lassen sich in den mitteleuropaïschen LöBland-
schaften nur schwer finden. Pflanzenarten, die Klimazeiger 
darstellen könnten, wie zum Beispiel Quercus pubescens, 
Flaumeiche, oder Acer monspessulanum, Französischer Ahorn, 
lassen sich nur durch ihre Früchte nachweisen. Diese werden 
aber in atlantischen Ablagerungen aus vielerlei Gründen nur 
selten gefunden. Eine klimatischc Waldgrenze kann in diesen 
Landschaften ebensowenig beobachtet werden wie die Verla-
gerung von Gletschern oder Seespiegelschwankungen — 
alles gute Klimaindikatoren —, da es solche Phanomene in 
unseren Untersuchungsgebieten und den sie umgebenden 
Mittelgcbirgcn nicht gibt. 
Wir sind daher für eine Rekonstruktion des Mesoklimas 
im wesentlichen auf zwei Quellen angewiesen: auf Tierfundc 
(Insekten, Mollusken, Saugetiere usw.) und auf geowissen-
schaftliche Zeiger, d.h. FluBablagerungen, terrestrische 
Bodenbildungen. Moorbildungen, Seeablagerungen und der-
gleichen. Solche Ergebnisse fehlen in unseren Unter-
suchungsgebieten allerdings weitgehend, und es ist daher 
nicht möglich, gesicherte Aussagen zum prahistorischen 
Mesoklima der hier behandelten Landschaften zu treffen. 
Von daher können wir uns bedauerlicherweise im folgenden 
ausschlieBlich auf Erkenntnisse zum heutigen Klima und 
zum Makroklima des Atlantikums stützen, also zum Klima 
eines GroBraumes, der einige hundert bis einige tausend 
Quadratkilometer einnimmt. 
Aussagen speziell zum Makroklima des Atlantikums finden 
sich u.a. bei Frenzel (1977, 1980), Lamb (1977: 372 ff.), 
Sawyer (1966), Schönwiese (1979) und Schwarzbach (1988). 
Für unsere Arbeit ist es dabei von Nachteil, daB sich die 
betreffenden Aussagen meist mehr oder weniger undifferen-
ziert auf das gesamte Atlantikum beziehen, also einen 
Zeitraum, der ca. 3.000 Jahre umfaBt. 
Die generelle Auffassung und den Stand der Forschungen 
gibt etwa Starkei (1966: 26) wieder, und seine Aussage hat 
auch heute nach wie vor Gültigkeit: „Geomorphological 
data have established that the Atlantic period was of humid 
charakter with rainfall occurring all the year round, with 
warm winters (no traces of frost processes in Central 
Europe) and with mean annual temperature about 2° 
higher than that of the present day. Fluvial deposits bear 
witness to the occurrence of periods of heavy rain of long 
duration." 
Es bleibt zunachst festzuhalten, daB die Trager der band-
keramischen Kultur wahrend eines postglazialen Klimaopti-
mums lebten. Was bedeutetc dies nun aber konkret für die 
Menschen? Diese Frage können wir derzeit für den 200 bis 
maximal 400 Jahre wahrenden Zeitabschnitt der Altesten 
Bandkeramik (Phase I) kaum beantworten, wie im folgenden 
dargestellt werden soll: 
Für die Menschen ist — wie oben erwahnt — das Klima 
grundsatzlich insofern von Bedeutung, als es den Wasser-
haushalt, die Boden und damit die Pflanzendecke und die 
Tierwelt bedingt. Welche Rolle bei diesen Zusammenhangen 
eine um 2°C höhere Jahresmitteltemperatur spielt, ist des-
halb unbekannt, weil es innerhalb sogenannter „warmerer 
Zeitraume" sowohl zu extremen Hitze- und Dürre-Sommern 
als auch „nur" zu angenehm milden Wintern und warmen, 
feuchten Sommern kommen kann. Das Wissen um diese 
durchschnittliche Temperaturdifferenz ermöglicht folglich 
kaum SchluBfolgerungen bezüglich des Mesoklimas eines so 
begrenzten Zeitraumes wie der einige Generationen wahren-
den Siedlungsdauer der Phase I der Bandkeramik. Um 
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Rückschlüsse auf die klimatischen Umweltbedingungen — 
zum Beispiel den Ackerbau der jeweiligen agrarischen Nut-
zungsraume betreffend — ziehen zu können, reicht diese 
Information daher nicht aus. Die Differenz von 2°C kann 
jedoch als allgemeine Orientierung genommen werden, in 
dem Sinne, daB die Lufttemperatur damals durchschnittlich 
tendenzicll warmer war als heute. Dies fand nach Ansicht 
der o.a. Autoren insbesondere in milden Wintern seinen 
Ausdruck, weshalb zum Beispiel einige Alpenübergange ver-
mutlich ganzjahrig passierbar blieben. Lamb (1977: 404) 
schlagt „short winters and lengthening of the warm season 
through spring and autumn" vor. Gleichzeitig war das 
Alhintikum — im Gegensatz zum vorangegangenen Boreal 
— sehr niederschlagsreich. 
Wir dürfen uns den Zeitraum der Bandkeramik jedoch 
nicht als klimatisch einheitlich vorstellen. Wahrend der Zeit 
des atlantischen Klimaoptimums ist es infolge von Tempera-
turschwankungen zu kleineren, relativen Temperatur-„Pes-
sima" gekommen (u.a. Zoller 1966; Schönwiese 1979; 
Schweingruber 1983), die für die Menschen sicher von er-
heblichcr Bedeutung waren und eventuell sogar Wander-
bewegungen auslösen konnten. So beschreibt etwa Zoller 
(1966) Klimaschwankungen im Alpenraum, welche bemer-
kenswerterweise am Beginn der Zcit der Bandkeramik liegen 
dürften. Diese von ihm als „Misoxer Schwankungen" 
bezeichneten Phanomene sind C14-datiert „vor 5.500 — 
nach 4.500" B.C. uncal. Seines Erachtens wurde „die post-
glaziale Warmezeit ... von verschiedenen Kaltphasen unter-
brochen" (Zoller 1966: 99). Hier fehlen uns bezüglich der 
mittelcuropaischcn LöBlandschaften noch detaillierte Kennt-
nisse zu den Folgen solcher Klimaschwankungen wahrend 
des Atlantikums. Darüber hinaus ware es hilfreich zu wis-
sen, ob es sich um Klimaschwankungen 1. Grades handelte, 
d.h. kurzfristig innerhalb von weniger als zehn Jahren ab-
laufende Veranderungen, oder ob diese Wechsel sich über 
wenige Dekaden (2. Grad) oder gar über Jahrhunderte 
(3. Grad) erstreckten. Eine sehr kurzfristige Klimaanderung 
ware freilich nur dann für die Menschen von katastrophaler 
Bedeutung gewesen, wenn es sich um eine „Verschlechte-
rung" des Klimas gehandclt hatte. 
Es ist also festzustellen, daB uns zur Zeit für eine Ein-
schatzung der prahistorischen mesoklimatischen Bedingungen 
der einzelnen Siedlungslandschaften nur zwei Quellen zur 
Vcrfügung stehen: zum einen die bereits erwahnten Ergeb-
nisse der Palao-(Makro-) Klimaforschungen, zum anderen 
die heutigen regionalen Klimadaten und die jeweiligen Gege-
benheiten der physisch-geographischen Raumausstattung. 
Die bedingte Transponierbarkeit heutiger Klimadaten auf 
prehistorische Zeitabschnitte des Holozans im mitteleuro-
paischen Raum hat Sielmann (1972) dargelegt. Er nimmt an, 
„daB sich samtliche Faktoren", welche das Klima bestim-
men, „bis zum Beginn der mitteleuropaischen Neolithisie-
rung (Atlantikum) soweit stabilisiert haben, daB ihr EinfluB 
auf die relative Verteilung der einzelnen Klimafaktoren seit 
dieser Zeit als weitgehend konstant bezeichnet werden kann" 
(Sielmann 1972: 4). Als Faktoren nennt er: das planeta-
rische Windsystem, die Verteilung von Land und Meer, die 
Meeresströmungen, die Gebirge und das Relief. Es ist die 
Frage, ob dies beim gegenwartigen Stand der Forschung als 
gesichert betrachtet werden kann. So weist Sielmann selbst 
darauf hin, daB es zum Beispiel schwierig ist, einzuschatzen, 
welche konkreten klimatischen Auswirkungen etwa eine 
Veranderung der Küstenlinie von Ost- und Nordsee mit sich 
brachte. Richtig ist hier jedoch sicherlich, daB heutige 
mesoklimatische Unterschiede, die etwa von der Höhenlage 
oder der Exposition abhangen, bereits zur Zeit des mittleren 
Atlantikums vorhanden waren. Gebiete, die heute als Trok-
kengebiete gelten, waren damals wahrscheinlich keine Trok-
kengebiete, jedoch wie heute im überregionalen Vergleich die 
trockensten Regionen. SchlieBlich ist es hier auch unser 
hauptsachliches Anliegen, eine Gegenüberstellung der allge-
meinen ökologischen Qualitaten der einzelnen Landschaften 
vorzunehmen. Daher sind weniger die konkreten Zahlen-
werte interessant als vielmehr die Trends bezüglich der kli-
mabedingten „Lebensqualitat", welche die einzelnen Land-
schaften den Menschen zur Zeit der Bandkeramik geboten 
haben. Eine mögliche Quellenkritik soll hier nicht vertieft 
werden. Sie ist u.E. für unseren Vergleich relativ unerheb-
lich, da sie alle Landschaften gleichermaBen betrafe. Es sei 
jedoch erwahnt, daB es sich bei den angeführten heutigen 
Klimadaten um Durchschnittswerte eines gröBeren Gebietes 
handelt. Je nach Relief und Exposition können erhebliche 
lokale Unterschiede auftreten, und dies gilt auch für die 
prehistorische Situation. 
In Tabelle 1 sind die Klimadaten der behandelten Gebiete 
zusammengestellt. Dazu ist folgendes zu bemerken: Die 
Angaben wurden den Klimaatlanten von Niedersachsen 
(1964), Hessen (1950), Baden-Württemberg (1953) und 
Bayern (1952) entnommen. Die österreichischen Daten 
erhielten wir (brieflich) vom Meteorologischen Institut in 
Wien. Sie wurden teils erganzt aus Werneck (1953: 34 ff.). 
Teilweise vorhandene neuere Daten wurden für die deut-
schen Gebiete bewuBt nicht einbezogen. Ein Vergleich mit 
den alteren Daten zeigte namlich, daB der EinfluB der 
GroBstadte und Industriegebiete auf das Mesoklima seit den 
40er bzw. 50er Jahren erheblich zugenommen hat, wodurch 
die neueren Daten für unsere Zwecke „verfaïscht" sind. 
Der klimalische Vergleich der unterschiedlichen Landschaf-
ten zeigt eine bemerkenswerte Übereinstimmung dahinge-
hend, daB die Siedler der Phase I offenbar grundsatzlich 
heutige „Trockengebiete" (mittlere Jahressummen der Nie-
derschlage weniger als 600 mm; 1 mm = 1 1 pro Quadrat-
meter) bevorzugten. Dies sind niederschlagsarme Raume, die 
sich meist im Lee von Berglandern hinziehen. Darüber gibt 
in Tabelle 1 der Jahres-Trockenheitsindex AufschluB, in den 
9 
KLIMA 
Niedcrschlagssummen und Lufttempcraturen nach einer be-
stimmten Formel eingehen. Der niedrigste („trockenste") 
erreichbare Wert ist in Mitteleuropa < 25 (z.B. Mitteldeut-
sches Trockcngebict). Werte von übcr 80 erreichen die Mittcl-
gebirge (z.B. Rhön, Vogelsberg, Hochtaunus). 
Wie man in der Tabelle 1 sehen kann, stellen in diesem 
Zusammenhang hcute die Wcttcrau und der nördliche 
Obcrrheingrabcn klimatisch besonders begünstigte Raume 
dar. Dort gibt es die wenigsten Schnee- und Frosttage, der 
Frühling bcginnt einige Tagc früher und der Herbst einige 
Tage spater als andcrnorts. Der erste Frost tritt erst im 
November auf, und die mittleren wirklichen Lufttemperatu-
rcn zeichnen dicsc Landschaften als besonders warme Lagen 
aus. Bishcr gibt es jedoch keincn Hinweis, daB diese Gebiete 
zur Zeit der Altesten Bandkeramik (Phase I) in gröBerem 
MaBe besiedelt wurden als andere. 
Wir wissen ja auch nicht, wie sich das Verhaltnis von 
Temperatur und Niederschlagen im mittleren Atlantikum 
gestaltete. Ein Anstieg des Jahresmittels der Lufttcmperatur 
um 2°C ohne eine entsprechende Erhöhung der Nieder-
sehlage würde in den betreffenden Regionen sicher zu ,,Dür-
reproblemen"' beim Anbau geführt haben. Dafür gibt es 
jedoch keincrlei Anzeichen im botanischen Fundmaterial. 
Viclleicht waren diese heutigen „Trockengebiete" unter den 
anzunchmenden ganzjahrig feuchteren Bedingungen und bei 
den milderen Wintcrtemperaturcn damals im Gegenteil die 
für eine agrarisch orientierte Bevölkerung günstigsten ver-
fügbaren Lebensraume. Gleichzeitig „erinnerten" die dort 
vorgefundenen klimatischen (wie auch die edaphischen) 
Bedingungen wohl am meisten an diejenigen des Ursprungs-
gebietcs Transdanubien der Bandkeramischen Kultur (s.a. 
Kap. 17. 18). 
Zusammenfassend ist zu bemerken, daB die besicdelten 
Landschaften mesoklimatisch recht einheitlich gewesen sein 
können, wenngleich von N (Eitzum, Klein Denkte) nach S 
und nach SO (Neckcnmarkt) eine Zunahme der kontinenta-
lercn Klimatönung zu verzeichnen ist. 
Makroklimatisch gesehen bildet die sogenannte Jahres-
schwankung der Lufttcmperatur ein MaB für die Kontinenta-
litat bzw. ein MaC für die Vorherrschaft der maritimen oder 
kontinentalen Luftmassen eines Klimabezirkes. Diese Jah-
resschwankung der Lufttempcratur nimmt in Mitteleuropa 
vom ozeanischeren Westen zum kontinentaleren Osten hin 
zu. Im Bereich der Wetterau und der Oberrheinebene liegt 
die Jahresschwankung bei 17,5-18"C, im Nördlinger Ries bei 
18,5°C, und bei Regensburg sind es schon 20°C (von den 
übrigen Orten liegen uns keine Zahlenwerte vor). Diesen 
West-Ost-Gradienten bezüglich der Zunahme der kontinen-
taleren Zügc des Makro-/Mesoklimas gab es sicher auch im 
Atlantikum. 
Im folgenden werden nun verschiedene Punkte, die für 
cincn klimatischen Vergleich relevant sein mogen, herausge-
griffen (siehe Tab. 1 und o.a. Literatur, erganzt aus Körber-
Grohne 1987a): 
1) Höhenlage 
Die Höhenlage der acht Siedlungslandschaften und zehn 
Fundplatze ist recht unterschiedlich. Klein Denkte ist mit 
82 m ü. NN der tiefstgelegene, Enkingen mit 413 m ü. NN 
der höchstgelegene Ort. Insgesamt betrachtet liegen die 
Platze jedoch im vegetationskundlich relativ einheitlichen 
Bereich der Tieflagen und des Hügellandes (planare bis kol-
line Stufe). 
2) Windrichtung 
Die vorherrschende Windrichtung liegt im Jahrcsdurch-
schnitt heute in den behandelten Gebieten überwiegend ein-
heitlich bei SW und W, im Gebiet von Regensburg überwie-
gen Westwinde. Nach Sielmann (1972, dort weitere Litera-
tur) dominierten bereits zu Beginn des Quartars Westwinde 
auf dem europaischen Kontinent, so daB diese heutigen 
Angaben wohl auf die prahistorischen Verhaltnisse übertrag-
bar sind. 
3) Die heutigen natürlichen Jahreszeiten auf phanologischer 
Grundlage — erganzt dureh einige Klimawerte 
Pflanzenarten, welche heute als phanologische Zeiger des 
Jahreszeitenwechsels gelten, konnten dies auch im mittleren 
Atlantikum sein, sofern sie damals in Mitteleuropa bereits 
heimisch waren. Unter den etwas anderen klimatischen 
Bedingungen dürfte sich insgesamt eine zeitliche Verschie-
bung ergeben haben, die wir hier jedoch nicht fassen kön-
nen. Da sie alle Pflanzenarten und Gebiete gleichermaBcn 
betraf, ist ein überregionaler Vergleich des Beginns/Endes 
der Jahreszeiten hiervon wohl nicht berührt. Die klimati-
schen Unterschiedc zwischen den einzelnen Siedlungsland-
schaften waren für die Menschen besonders deutlich am 
Entfaltungsstadium der jeweiligen Vegetation erkennbar. Im 
folgenden sind nun einige phanologischen Anzeichen des 
natürlichen Jahreszeitenwechsels zusammengefaBt: 
a) Vorfrühling (Marz) 
Das Vegetationsjahr wird in den einzelnen Landschaften 
meist Anfang bis Mitte Marz mit dem Vorfrühling (Tab. 1) 
eingeleitet, wenn die Hasel zu stauben beginnt und die Kor-
nelkirsche ihre gelben Blüten entfaltet. 
Gegen Endc des Vorfrühlings hat die inzwischen schon 
etwas warmer scheinende Sonne die überschüssige Winter-
feuchtigkeit des Ackerbodens nach und nach so weit zum 
Vcrdunsten gebracht, daB der Bauer die ersten Feldarbeiten 
(Pflügen i.w.S., Hacken, Lockern des Bodens) beginnen und 
auch die Aussaat vornehmen kann, falls er Sommergetreide 
anbaut (die Problematik von Sommer- oder Winterfruchtan-
bau wird im Kap. 19 besprochen). 
Dieser „Startpunkt" agrarischer Freilandaktivitaten liegt in 
den hier behandelten Landschaften im Mittel zwischen dem 
1. und 11. Marz (nach dem 1. Marz beginnt der Vorfrühling 
nur im Nördlinger Ries und in den österreichischen Land-
schaften; Tab. 1). Angaben zu den mittleren wirklichen 
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Tabelle 1 
Klimadaten der Untersuchungsgebiete (Erlauterungen s.Text). 
Harzvorland Wetterau Oberrhein- Ries Donauebene Waldviertel Burgenland 
graben 
Eitzum Bruchen- Nieder- Goddelau Enkingen Mintraching Rosenburg Neckenmarkt 
Klein Denkte Brücken Eschbach Strögen 
überwiegende Windrichtung S.W. S.W. S.W. S.W. ?W. W.(0 . ) W. N.W. 
(Jahresdurchschn.) 
mittlere wirkliche Lufttemperatur (°C) 
- Januar -1 0 0 0 -1 -2 -2.1 -1,5 
- April 7 B 9 » 7 7 8,5 9,9 
- J u l i 17 18 IS IS 17 17 18,5 19,7 
- Oktober s 8 4 9 7 7 8,3 9,8 
- Vegetationsperiode (Mai-Juli) LS 16 16 16 14 15 16,3 17,3 
- Jahr 8 9 9 9 7 7 8,4 9,5 
Monatsmittel der Lufttemperatur (°C) 
im warmen Januar 1921 5 5 5 5 3 3 4 5 
- im kalten Januar 1940 -li) -v -8 -s -10 -10 -10 -9 
Tagesmittel der Lufttemperatur von 5 ( 
Mittlerer Beginn 20.3. 20.3. 20.3. 20.3. 30.3. 20.3. 21.3. 18.3. 
Mittleres Ende 30.10. 10.11. 10.11. 10.11. 30.10. 30.10. 4.11. 9.11. 
Tagesmittel der Lufttemperatur von 10°C 
- Mittlerer Beginn 30.4. 20.4. 20.4. <20 .4 . 30.4. < 30.4. 21.4. 18.4. 
Mittleres Ende 30.9. 30.9. 10.10. 10.10. 30.9. 30.9. 10.10. 13.10. 
Mittlere Zahl der 
- Eistage (Höchstwert der 
Temperatur unter 0°C) Jahr 2(1 10-20 10-20 10-20 20 20 30 25 
- Frosttage (Tiefstwert) Jahr SO 60-80 60-80 60-80 100 100 120 95 
- Sommertage (Höchstwert der 
Temp. mindestens 25°C) 20 30 30 40 30 30 4S 57 
Mittleres Datum des 
letzten Frostes 16.4. 10.4. 10.4. 10.4. 23.4. 18.4. 20.4. 5.4. 
- ersten Frostes 24.10. l.U. 1.11. 1.11. 18.10. 23.10. 20.10. 31.10. 
Mittlere Niederschlagssummen (mm) 
- Januar 40 40 40 30 30 30 24 28 
- Februar 30 40 40 30 20 30 25 27 
- Marz 30-40 40 40 30 40-50 30 32 39 
- April 40 40 40 30 40 40 40 51 
- Mai 40-50 40 40 30 70 50 66 66 
- Juni 50 50 50 50 70 60 95 92 
- Juli 80 60 60 60 SO SO S4 85 
- August 7(1 60 60 60 70 70 74 71 
- September 50 40 40 40 50 50 42 48 
Oktober 50 50 50 50 40 30-40 31 51 
- November 40 40 40 40 40 30 36 49 
- Dezember 40 50 50 30 40 40 30 33 
- Vegetationsperiode (Mai-Juli) 180 160 160 140 220 200 245 241 
- Jahr 600 550 550 500 600 550 579 640 
Mittlerer Trockenheitsindex 
- Jahr 30 25 25 25 35 25 — — 
- Vegetationsperiode 30 25 25 25 45 35 — — 
Mittlerer Anteil der Schneemenge am 
Gesamtniederschlag (%) Jahr 5-10 5 5 5 10 10 20 IS 
Zahl der Tage mit Schneedecke > 0 cm 
- im schneearmen Winter 1935/36 (49/50) 15 < 1 0 < 1 0 < 1 0 30-40 20 6 (26/27) 3 (58/59) 
- im schneereichen Winter 1941/42 (46/47) 70-80 60 60 50 90 SO 95 (28/29) 93 (41/42) 
Mittlerer Beginn der 
- Schneeglöckchen-Blüte (Vorfrühling) 1.3. < 1 . 3 . < 1 . 3 . < 1 . 3 . 11.3. 1.3. £ 1 1 . 3 . < 6 . 3 . 
- Hafer-Aussaat (Erst-Frühling) 31.3. 21.3. 21.3. 21.3. 31.3. 26.3. <30 .4 . < 20.4. 
- Apfel-Blüte (Voll-Frühling) 5.5. 25.4. 25.4. 25.4. 10.5. 30.4. 1./10.5. 26.4. 
Winterroggen-Ernte (Hochsommer-Ende) 24.7. 19.7. 19.7. 19.7. 29.7. 19.7. 19.7. 10.7. 
- Hafer-Ernte (Spatsommer) 3.8. 29.7. 29.7. 29.7. 13.8. 3.8. — — 
- Winterroggen-Aussaat (Voll-Herbst) 27.9. 7.10. 7.10. 7.10. 27.9. 17.9. 30.9. 25.9. 
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Lufttempcraturcn liegen uns für die Zeit des Vorfrühlings 
nicht vor. Die mittleren Niederschlagssummen liegen in den 
einzelnen Landschaften im Monat Marz bei 30-40 mm. 
b) Erstfrühling (Marz/April) 
Der Bcginn des Erstfrühlings ist an den gelben Blüten der 
Sumpfdotterblume, den weiBen der Schlehe und den zartlila 
Blüten des Wiesen-Schaumkrautes zu erkennen. Auch die 
Hangc-Birkc zcigt ihre etwas unschcinbaren Blütenkatzchcn. 
Es daucrt nicht mehr lange, bis das Sommergetreide aus 
dcm Boden spricBt (Tagesmittel der Lufttemperatur von 
5°C) und die ersten SüBkirschen und die Ahorne blühen. Es 
folgt die allmahliche Laubentfaltung von Birke. Berg- und 
Spitz-Ahorn, Stiel-Eiche und den Lindenarten. Nun könnten 
zum Beispiel auch Kolbenhirse und Mohn ausgesat werden. 
Der Erstfrühling beginnt in den einzelnen Landschaften 
meistens im letzten Drittel des Marz. Sehr spat, namlich erst 
im April, liegt auch dieser Termin wiederum in den österrei-
chischen Landschaften (Mitte bis Ende April). In diesem 
Zusammenhang ist das mittlere Datum des letzten Frostes 
von Bedeutung: dieses Datum liegt etwa in der Mitte des 
April, also noch wahrend der Zeit des Erstfrühlings. Bcson-
ders lange muB im Raum Enkingen (Nördlinger Ries), Min-
traching (Donauebene) und Rosenburg und Strögen (Wald-
viertel) mit Frost gerechnet werden (Tab. 1: 23., 18., 20.4.). 
c) Vollfrühling (Apri l /Mai) 
Der Vollfrühling zieht ein, wenn die Holz-Apfelbaume blü-
hen. Jctzt setzt das Langenwachstum des Wintergetreides 
ein, und es schiebt schlieBlich seine Ahren hervor. Der Bauer 
bekommt einen ersten Eindruck des Winterfruchtertrages. 
Der Vollfrühling beginnt in den einzelnen Landschaften 
nicht einheitlich, sondern zeitversetzt von Ende April bis 
Anfang Mai (25.4-10.5.). Dies entspricht einer Zcitdifferenz 
von fast 14 Tagen. Die mittleren wirklichen Lufttempcratu-
rcn liegen im April knapp unterhalb oder beim Jahresmittel 
(7-9°C), und die mittleren Niederschlagssummen liegen noch 
meistens im unteren Bereich (40 mm). 
Ab dem Beginn eines Tagesmittels der Lufttemperatur von 
10°C können die Hülsenfrüchte keimen. Bei Sommer-
fruchtanbau sat man die Linsen daher Mitte bis Ende April, 
die Erbsen etwas früher. Ab Mitte Mai kann die Rispenhirse 
ausgesat werden. 
d) Friihsommer (Mai/Juni) 
Wenn der Schwarze Holunder, die Graser und die Wiesen 
blühen, ist der Frühsommer gekommen. Für den Beginn des 
Frühsommers liegen uns keine Daten vor. Er erstreckt sich 
über die Monate Mai und Juni, in denen die mittleren 
Niederschlagssummen auf 50 bis maximal 95 mm (Waldvier-
tel) anzusteigen beginnen. 
Nach der Blüte der Wilden Weinrebe schiebt das Sommerge-
treide seine Ahren und Rispen hervor, und der Frühsommer 
geht zu Ende. 
c) Hochsommer (Juni/Juli) 
Sobald die Linden blühen, beginnt der Hochsommer. Er hat 
seinen Höhepunkt überschritten, wenn die Wintergerste 
geerntet wird. Mit dcm Beginn der Ernte des Spatgetreides 
neigt er sich dem Ende zu. 
Das mittlere Ende des Hochsommers liegt im Burgenland 
extrem früh (vor dem 10. Juni). Dies verweist dort wohl auf 
das etwas kontinentaler getönte Klima der pannonischen 
Tiefebene. In den übrigen Landschaften geht der Hochsom-
mer erst in der zweiten Julihalfte zu Ende. 
Der Juli zeichnet sich in allen Landschaften („Sommerregen-
gebiete") durch die höchsten mittleren Niederschlagssummen 
(60-85 mm) und die höchsten mittleren wirklichen Lufttem-
peraturen aus (17-18°C, im kontinentaler getönten Burgen-
land 19,7°C; Tab. I). Es ist die Zeit gewittriger Wetterlagen. 
0 Spatsommer (August) 
Der Spatsommer wird durch die Vollendung der Ernte spat-
reifen Getreides eingeleitet. Diese Jahreszeit beginnt in der 
Oberrheinischen Tiefebene (Goddelau) und der Südlichen 
Wetterau (Bruchenbrücken und Nieder-Eschbach) schon in 
den letzten Julitagen (29. Juli), spatestens jedoch (Enkingen. 
Nördlinger Ries) vor Mitte August. 
Im August (in kühleren Jahren im September) werden die 
Hirsearten, die Hülsenfrüchte und der Lein geerntet. Im 
August sind die Niederschlage dabei allgemein immer noch 
relativ hoch (60-70 mm). 
g) Friihherbst (September) 
Wenn im September in Feuchtwiesen und Auwaldern die 
Herbstzeitlose blüht und wenn die Holunderbeeren reifen, ist 
der Frühherbst angebrochen. Nun können Birnen, Eicheln 
und Haselnüsse geerntet werden, und es wird gegebenenfalls 
die Wintergerste ausgesat. 
Für den genauen Beginn des Frühherbstcs liegen uns keine 
Daten aus den einzelnen Landschaften vor. Im September 
liegen die mittleren Niederschlagssummen schon wieder nie-
driger (40-50 mm) als im vorangehenden Monat. 
h) Vollherbst (September/Oktober) 
Der Vollherbst beginnt gegen Ende des Septembers (in den 
Gunstraumen Wetterau und nördliche Oberrheinische Tief-
ebene sogar erst am 7. Oktober). Nun werden die letzten 
Birnen und Apfel geerntet, und der spateste Zeitpunkt zum 
Bestellen des Wintergetreides ware gekommen. Die Baume 
verfarben ihr Laub. Schönwetterlagen dieser Jahreszeit sind 
als „Altweibersommer" bekannt. 
i) Spatherbst (Oktober/November) 
Der Spatherbst hat begonnen, wenn das Laub fallt und der 
Winterweizen aufgeht, so daB die Felder grün zu schimmern 
beginnen. Nun werden gegebenenfalls die Felder für die 
Sommerfrüchte hergerichtet. 
Der Spatherbst — und damit das Vegetationsjahr — findet 
seinen AbschluB, wenn starkeres Frostwetter eintritt und der 
Ackerboden gefriert, so daB die letzten Feldarbeiten zwangs-
laufig unterbunden werden. Nach dem ersten Frost ist es 
auch Zeit für die Schlehenernte. Zum Bcginn des Spatherb-
stes liegen uns keine Daten aus den einzelnen Landschaften 
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vor. Eine Orientierung gibt hier jedoch das Mittlere Datum 
des ersten Frostes. Dieser setzt in der letzten Oktoberwoche, 
in den begünstigteren Gebieten (Wetterau, Oberrheinische 
Ticfebene) erst ab 1. November ein. 
Das mittlere Ende eines Tagesmittels der Lufttemperatur 
von 5°C ist im Harzvorland, im Nördlinger Ries und in der 
Donauebene am 30. Oktober erreicht, in den übrigen Gebie-
ten erst im November. Etwa zu diesem Zeitpunkt hort eine 
Pflanzcnkcimung — bcispielsweise von Getreide — auf. 
Zusammenfassend ist nun folgendes festzuhalten: Alle hier 
für die Untersuchungsgebiete genannten phanologischen 
Phascn untcrliegen natürlich zeitlichen Schwankungen. Diese 
Schwankungen sind am gröBten am Anfang und am Ende 
des Vegetationsjahres, d.h. es kann Jahre geben, in denen 
die Wachstumsentwicklung 1,5 bis 2,5 Wochen früher oder 
spatcr liegt als in den Mittelwerten angegeben. Solche 
groBen Schwankungen treten hcutc allcrdings nur in (selte-
nen) Extrcmjahren auf. 
Die phanologischen Jahreszeiten können zur Zeit der 
Bandkeramik auch zeitlich verschoben gewesen sein. Die 
obigen Ausführungen sind nur als ein Hinweis auf einen 
möglichen Verlauf jahreszeitlicher, mesoklimatischer Lebens-/ 
Anbau-Bedingungen zu verstehen. Dies soll veranschauli-
chen, welche damit einhergehenden Veranderungen des 
Landschaftsbildes sich den Menschen damals boten. Es soll 
gleichzeitig verdeutlichen, daB es heute und vermutlich auch 
zur Zeit der Bandkeramik klimatische Unterschiede, aber 
auch Gemeinsamkeiten zwischen den einzelnen Siedlungs-
landschaften gab. 
Besondere klimatische Gunstraume stellten vielleicht die 
nördliche Oberrheinische Tiefebene und die Wetterau dar. 
Bei den bayerischen und besonders den österreichischen 
Lokalitaten ist ein kontinentaler getöntes Klima zu verzeich-
nen, was sich den Menschen insbesondere in einer Verkür-
zung der Vegetationsperiode auBerte. Diese klimatischen 
„Differenzen" hatten mithin unmittelbaren EinfluB auf den 
jahreszeitlichen Ablauf der bauerlichen bzw. allgemein der 
menschlichen Aktivitaten, und die Menschen konnten dies 
beim Zurücklegen gröBerer Entfernungen durch einen Ver-
gleich des Entwicklungsstandes der Pflanzendecke deutlich 
wahrnehmen. 
Insgesamt betrachtet gibt es jedoch — gemessen an ande-
ren Landschaften — einen allen zur Zeit der Altesten Band-
keramik erstmals besiedelten Regionen gemeinsamen ,,Trok-
kengebiets-Charakter" des Mesoklimas, der für die Auswahl 
dieser Siedlungsraume wohl entscheidend war. 
